
Die Entwicklung der Bausparkassen 

Der Anteil der Bausparkassen am privat finanzierten Wohnbau erreichte 
1961 27°/o, er hat sich innerhalb der letzten sechs Jahre nahezu verfünf­
facht, Das war nur möglich, weil die Einlagen bei den Bausparkassen viel 
stärker wuchsen als bei den anderen Kreditinstituten. Der folgende Beitrag 
uniersucht die finanzielle Struktur der Bausparkassen und die Ursachen ihres 
Wachstums. Er versucht die Problematik der bestehenden Förderungs­
maßnahmen zu zeigen und weist auf die Schwierigkeit einer Neuregelung 

Die Bausparkassen haben in den letzten Jahren 
zunehmend an Bedeutung gewonnen Ihre Einlagen 
und Kredite wuchsen rascher als die der Kredit-
Unternehmungen im engeren Sinn, ihr Anteil an 
der Wohnbaufinanzierung stieg stetig 1955 dürfte 
er 2 V 2 % kaum überschritten haben, 1958 betrug 
er bereits 7% und 1961 14% Am privat finanzier­
ten Wohnbau waren die Bausparkassen 1955 mit 
knapp 6%, 1958 mit 16% und 1961 bereits mit 
27% beteiligt. 1962 dürfte ihr Anteil weiter gestie­
gen sein. Die Bausparkassen teilten um 0 23 Mrd S 
oder ein Viertel mehr Baugelder zu als im Vorjahr, 
wogegen die gesamte Wohnbaufinanzierung wegen 
der kurzen Saison und der verhältnismäßig gerin­
gen Verteuerung der Baukosten vermutlich nur we­
nig höher war (Zahlen liegen noch nicht vor) 

Der beachtliche Anteil der Bausparkassen an 
der Wohnbaufinanzieiung überrascht insofern, als 
die Bausparbewegung in Österreich verhältnismä­
ßig jung ist und ihre Entwicklung nicht ungestört 
verlief In England gab es schon Ende des 18. Jahr­
hunderts Bausparkassen (die erste entstand 1775 in 
Birmingham), in Österreich wurden sie erst 1925 
(von Deutschland aus) eingeführt Das Bausparen 
verbreitete sich zunächst noch: von 1929 bis 1932 
wurden 40 Bausparkassen gegründet Über zwei 
Drittel gingen aber in der Weltwirtschaftskrise wie­
der zugiunde. 1936 gab es nur noch 12 Bauspat­
kassen; ihre Einlagen erreichten knapp l V 2 % der 
gesamten Spareinlagen 

Erst nach dem zweiten Weltkrieg gelang den 
österreichischen Bausparkassen der entscheidende 
Durchbruch Die Bauspargelder stiegen von 62 
Mill S (knapp 2 % der Spareinlagensumme) Ende 
1952 auf 1 87Mrd S (4Vs%) Endel962 Der raschen 
Aufwärtsentwicklung ging eine Konzentration auf 
4 Institute voraus Auf die beiden größten entfallen 
etwa drei Viertel der Einlagen und fünf Sechstel 

der gebauten Häuser. Drei der vier Bausparkassen 
gehören den gemeinnützig organisierten Sektoren 
des Kreditapparates (Sparkassen, Kreditgenossen­
schaften) oder ihren Zentralinstituten an 

Das Geschäft der Bausparkassen hat seine Be­
sonderheiten. Der Idee nach muß zwischen den 
angelsächsischen „building societies" und den deut­
schen „Bausparkassen" unterschieden werden Die 
building societies versuchen auf verschiedene Art 
(Spareinlagen, sonstige Depositen, Anteilscheine) 
von Bauwerbern und Anderen Mittel für Baudar­
lehen zu bekommen Sie sind dadurch flexibel und 
können rasch Darlehen gewähren Die Bausparkas­
sen des deutschen Systems gingen von der Idee der 
kollektiven Selbsthilfe aus.. Die Bauwerber müssen 
sich zur regelmäßigen Zahlung von Bauspar bei­
tragen verpflichten, die mäßig verzinst werden 
(derzeit 3 1 / 2 % ) . Erreichen die Beiträge eine be­
stimmte Höhe, besteht Anspruch auf die Zuteilung 
eines günstigen Kredites (Verzinsung derzeit meist 
6 V 2 % ) in der Höhe der Differenz zwischen Anspar -
und Vertragssumme. Die Ansparzert ist bei diesem 
System verhältnismäßig lang, weil die monatlichen 
Beiträge, gemessen an der Bausparsumme, gering 
sind und das Ausmaß der Gesamtzuteilungen von 
dem gleichzeitigen Zufluß an Einlagen abhängt. (In 
der Zwischenkriegszeit dauerte die Ansparzeit bis 
zu 20 Jahren ) Eine Verkürzung ist nur (vorüberge­
hend) durch besonders hohe Vertragsabschlüsse mög­
lich, die das Verhältnis zwischen ansparenden und 
zuteilungsreifen Sparern verschieben. In der Öster­
reichischen Praxis hat sich schon seit langem eine 
Mrschform zwischen beiden Systemen eingebürg-ert 
Die Bilanz der Bausparkassen hat sich Zumindestens 
auf der Passivseite der der übrigen Kreditunterneh-
mungen angenähert 

Die statistische Darstellung stützt sich vor al­
lem auf die Globalbilanz der Oesterreichischen 
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Verkürzung der Wartezeit 
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Die Wartezeiten der Kreditwerber konnten in den letzten 
Jakren stark verkürzt werden, weil der Nettozugang an Ver­
trägen (unter Berücksichtigung der Auflösungen) viel größer 
war als die zugeteilten Verträge. Die Zahl der finanzierten 
Häuser nahm langsamer zu als die Vertragszuteilungen; seit 
1960 hat sich die Schere weiter geöffnet. Zum Teil werden 
mehrere Verträge zur Finanzierung eines Hauses herangezogen 
und die Bauzeit mag sich — konjunkturbedingt — etwas ver­
längert haben Wahrscheinlich wird aber auch ei?i größere.} 

Teil der Zuteilungen abgelehnt 

Zunahme der Verträge und Zuteilungen1) 
J a h r N e t t o z u g a n g Z u -
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Q : E r h e b u n g d e r Arbei tsgemeinschaf t d e r österreichischer 

Jahresber ich te e inze lner Gesel lschaften — *) Z u m Tei l geschätz t 

Bausparkassen u n d 

Nationalbank In ihr werden Bausparkassen ge­
meinsam mit dem Expor tf onds, demDorotheum und 
der Zentralkasse der Konsumgenossenschaften unter 
Sonder kreditunter nehmungen zusammengefaßt Er­
gänzend wurden die jährlichen Erhebungen der Ar­
beitsgemeinschaft der Bausparkassen herangezogen 
Einzelne Brüche in diesen Reihen konnten mit Hilfe 
der Bilanzen und Geschäftsberichte der drei größe­

ren Bausparkassen bereinigt werden, einzelne Grö­
ßen mußten geschätzt weiden 

V e i t i ä g e u n d Dar lehen 

Das Wachstum der Bausparkassen läßt sich am 
besten an der Zahl und der Vertragssumme der 
abgeschlossenen Bausparverträge messen In diesen 
Größen schlägt sich die wirtschaftliche Dynamik 
rascher nieder als in saldierten, wie etwa im aus­
haftenden Kreditvolumen 1962 wurden rund 37 800 
Bauspaivertrage abgeschlossen, mehr als doppelt 
so viel wie 1958 und sechsmal mehr als 1955 Die 
Vertragssumme der neuen Verträge wuchs noch 
rascher: mit 4 76 Mrd. S war sie 1962 mehr als 
zweieinhalbmal so hoch wie 1958 und fast zehn­
mal so hoch wie 195.5 

Die Vertragsauflösungen konnten nur mittel­
bar, als Differenz zwischen den Veiänderungen des 
Vertragsbestandes und den jährlichen Abschlüssen 
ei rechnet werden. Diese Größen sind wenig ver­
läßlich, da vor allem die Reihe dei Vertragsbestän­
de zahlreiche Brüche aufweist, die sich nur behelfs­
mäßig überbrücken ließen Immerhin kann als sicher 
angenommen werden, daß die Auflösungen viel 
schwächet zunahmen als die Abschlüsse. 1956 mach­
ten sie über ein Drittel der Abschlüsse aus, 1962 
wahrscheinlich nur ein Siebentel Künftig ist mit 
einer raschen Zunahme der Vertragsauflösungen zu 
rechnen, da ein Teil der Sparet nicht zu bauen 
beabsichtigt und Verträge nur wegen der Steuerer­
sparnis abgeschlossen hat 

Die Bilanz der Bausparkassen unterscheidet 
sich von den üblichen Bankbilanzen vor allem da­
durch, daß der größte Teil der Aktiven (gegenwär­
tig fast 90%) auf Hypothekar kr edite entfallen. Der 

Entwicklung der Bausparverträge1) 
Absch lüsse Auf. Stand zu 

Jah r Zah l Ver t rags - lösu n g c n ' ) Jahresende*) 
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Q : E r h e b u n g de r .Arbeitsgemeinschaft de r ös ter re ichischen Bauspa rkassen und J a h r e s ­

ber ich te ei n2c Int r Gesellschaften. — ' ) O h n e I-reu nd spar ver t rage u n d E i n l a g c b u c h c r -— 

' ) Einschl ießl ich E r h ö h u n g e n — 3 ) Schä tzung : Abschlüsse m i n u s V e r ä n d e r u n g d e s 

Standes —- 4 ) Z u m Teil geschätzt 

Rest besteht nahezu ausschließlich aus liquiden Mit­
teln Ende 1962 hafteten bei den Bausparkassen 
1 99 Mrd S Hypothekar kr edite aus, mehr als dop­
pelt so viel wie 1959 und rund das Achtzehnfache 
von 1955 Im letzten Jahr hat sich der Zuwachs 
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etwas abgeschwächt, obwohl die Zuteilungen von 
Bausparverträgen weiter rasch wuchsen. Der Unter­
schied dürfte teilweise darauf zurückgehen, daß 
zwischen Zuteilungen und Beanspruchung des Kre­
dites meist längere Zeit vergeht (der Kredit wild 
erst je nach Baufortschritt ausgezahlt). Auch wird 
oft auf die Zuteilung verzichtet Schließlich dürften 
in letzter Zeit mehr Kredite getilgt worden sein 
Die starke Ausweitung der Kredite in den letzten 
Jahren läßt künftig eine weitere Zunahme der Til­
gungen erwarten Sie werden in absehbarer Zeit 
eine wichtige Finanzierungsquelle der Bausparkas­
sen werden 

Zuteilungen und Kredite der Bauspar hassen 
J a h t Z u g e tei Ire cV.va n A b ­ N e cid zu nähme Aus haftende 

Ver t r ags - l ö s u n g v o n d e r H y p o H y p o t h c k a r-
s um nie Zwischeu- theka rk red i t e k red i t e 

k red i ten 
1 2 3 4 

Mill S 

1955 108 3 33 a 36 7 110 8 

1956 138 B 31 8 79 4 190 2 

19*7 257 9 98 6 140 7 330 8 

1958 371 0 69 0 114 6 445 4 

1959 570 1 66 6 291 7 737 1 

1960 884 2 399 5 1 136 6 

1961 1 0 2 3 1 469 5 1 606 1 

1962 1 256 2 367 3 1 993 4 

Q : 1 u n d 2 : E r h e b u n g d e r Arbei tsgemeinschaf t de r eistetreichisehen Bausparkassen 

3 u n d 4 ; Globa lb i l anz d e r Bauspa rkassen (auf G r u n d de r Z-mschenausweise) 

Auffallend ist die starke Diskrepanz zwischen 
der Zahl der Zuteilungen und der Zahl der finan­
zierten Eigenheime Von 1955 bis 1962 wurden über 
48 000 Verträge zugeteilt, aber höchstens 31500 
Eigenheime finanziert (die Zahlen differieren, je 
nachdem ob man die in den einzelnen Jahren finan­
zierten Häuser zusammenzählt oder die Differenz 
der Häuser bestände nimmt) Vor allem in den letz­
ten Jahren wächst diese Differenz immer mehr Das 
kann nur teilweise damit erklärt werden, daß oft 
zwei Verträge zur Finanzierung eines Hauses her­
angezogen werden und die Baudauer in letzter Zeit 
länger wurde Wahrscheinlich wird ein zunehmen­
der Teil der Zuteilungen von den Bausparern abge­
lehnt, teils weil die Bauabsicht fehlt, teils weil sie 
länger ansparen wollen 

Finanzierte Eigenheime 
J a h r V o n I m laufenden Zuge t e i l t e 

Bausparkassen J a h r finanzierte Ve r t r äge 
finanzierte E i g e n h e i m e 

E i g e n h e i m e 
in 1 000 

1955 15 1 6 1 8 

1956 16 1 3 2 1 

1957 19 1 6 3 4 

1958 2 2 2 5 4 5 

1959 26 4 2 6 4 

1960 32 6 ? 9 0 

1961 39 6 5 9 7 

1942 46 7 1 11 5 

Q : E r h e b u n g d e r Arbe i t sgemeinschaf t de r ös ter re ichischen Bausparkassen u n d J a h r e s ­

ber ich te e inzelner Gesellschaften 
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D i e Pass iva de i B i lanz 

Zweck der Bausparkassen ist die Gewährung 
von Baukrediten. Ihren raschen Aufschwung ver­
danken sie aber vor allem den Passivgeschäften Sie 
erhielten Einlagen aus Bausparverträgen nicht nur 
von Bauwerbern, sondern auch von Personen, die 
die steuerliche Begünstigung ausnützen wollten 
Außerdem gelang es ihnen, sonstige Einleger zu 
gewinnen und Geld bei Kreditunteinehmungen und 
Versicherungen aufzunehmen Das war umso leich­
ter, als drei Bausparkassen Sektoren des Kreditappa­
rates angehören, in die regelmäßig bedeutende Spar­
einlagen strömen Die vierte hat das Recht, Einlagen 
auch außerhalb von Bauspar vertragen entgegen­
zunehmen und Schuldverschreibungen auszugeben 

Die Spareinlagen der Bausparkassen stiegen in 
der Periode 1952 bis 1962 von 0 06 Mrd S auf 
187 Mrd S, also auf das Dreißigfache (die gesam­
ten Spareinlagen erhöhten sich in diesem Zeitraum 
nicht ganz auf das Dreizehnfache) Bis 1954 war die 
jährliche Zuwachsrate mit 0 4 % (1953) und 1 1 % 
(1954) viel niedriger als die der gesamten Sparein­
lagen (je 51%). In den folgenden Jahren stieg sie 
aber auf 4 1 % und 7 1 % und erreichte 1957 mit 
90% ihren Höhepunkt Seither sank die Zuwachs­
rate von Jahr zu Jahr, war aber auch 1962 mit 27°/o 
noch immer viel hoher als die der gesamten Spar­
einlagen ( 16 i / 2%) . . Absolut wurde jedes Jahr mehr 
eingezahlt als im Vorjahr 

Die kräftige Zunahme der Spareinlagen bei 
den Bausparkassen scheint vor allem mit der steuer­
lichen Begünstigung zusammenzuhängen Seit dem 
Einkommensteuergesetz 1953 (gültig ab 1954) kön­
nen Beiträge zu Bausparkassen für die Ei langung 
von Bauspardarlehen bis zum Betrag von 2 500 S 
pro Jahr und für den Steuerpflichtigen (Zusatzbe-
träge für Ehefrau und Kinder) als Sonderausgaben 
abgesetzt werden Die Einkommensteuernovelle 
1957 erhöhte diese Grenze auf 7.000 S und begün­
stigte regelmäßige Einzahlungen auf Grund fünf­
jähriger Bausparverträge auch dann, wenn sie nach 
Ablauf der Fünf Jahresfrist nicht verbaut werden 

Um die finanzielle Struktur der Bausparkassen 
beurteilen zu können, müßte man zwischen Einla­
gen von Bauwerbern und Einlagen von bloßen 
„Steuersparern" unterscheiden. Eine solche Tren­
nung ist aber nicht möglich Oft kennen nicht ein­
mal die Institute die Zahl der „Nur-Steuersparer", 
da auch diese einen Bauspaiveitrag abschließen 
müssen und nach einiger Zeit das Recht auf ein 
Darlehen erhalten Die fehlende Bauabsicht erkennt 
man erst dann mit Sicherheit, wenn der Sparer das 
Darlehen ablehnt oder nach Ablauf der Fünfjahres-



frist den Sparbe t rag kündigt und die Ein lage ab­
hebt Einige Anha l t spunk te gibt der hohe u n d in 
letzter Zei t weiter s teigende Antei l der „Langsam­
sparver t räge" (bei einzelnen Inst i tuten mehi als die 
Hälf te der Neuabschlüsse). In diesen Ver t r ägen be ­
t räg t der Einlagenzinssatz 4 . 5 % , der Dar lehens ­
anspruch entsteht aber erst nach 5 Jahren (optimale 
Ausnu tzung der Steuerbegünstigung). Offensichtlich 
schließt ein namhafter (bei den einzelnen Kassen 
al lerdings verschieden großer) Tei l der „Langsam­
sparer" nur aus steuerlichen Gründen Bausparver ­
t räge ab Die Gesamte in lagen der „Langsamsparer" 
sind jedoch nicht bekannt , d a nur einzelne Bau­
sparkassen ihre Ver t ragsbes tände aufgl iedern (eine 
unterscheidet nicht e inmal bei Ver t ragabschluß , 
sondern zahl t nur bei längeier Laufzeit Zinsbonifi­
kationen) . 

Veränderung der wichtigsten Passiva 
J a h r Spare in lagen E i g e n e A u f g e n o m m e n e L i q u i d e 

Emis s ionen G e l d e r Mi t te l 1 ) 
Mil l S 

1955 -| 26 - | 5 + 4 4 1 

1956 + 64 -•- 1 + 2 — 8 

1957 + 1 3 8 i- 3 + 26 + 1 9 

195S + 1 0 4 ;- 6 + S J + 8 0 

1959 + 2 6 5 + 4 4- 9 —15 

1960 4 351 4 2 + 32 - 4 0 

1961 -! 358 + 4 + 6 7 —30 

1962 + 3 9 9 -1-13 — 6 4 41 

Q : G l o b a l b i l a n z — ' ) Kassa G u t h a b e n bei de r Gvsrej-reicbischcn Knf iona ibnnk 

und Pos t spa rkasse sowie Schi Hing g u t h a b e n bei inländischen K r e Ii t u n t t n : t h H u n g e n 

Die E in lagen der Bausparer sind die lege l ­
mäßigs te u n d größte Geldquel le der Bausparkassen, 
da die V e r t r ä g e die Verpflichtung zu jähr l ichen 
Mindes tzah lungen enthal ten (meist 3 % bis 4 % der 
Ver t ragssumme). A u ß e r d e m nehmen die Bauspar ­
kassen Geld bei Kred i tun te rnehmungen und Kap i ­
ta lsammels te l len auf, e rha l ten Ein lagen außerha lb 
von Bauspa rve r t r ägen u n d verkaufen mittelfrist ige 
Schuldverschre ibungen Im Z e i t r a u m 1952/62 
schwankte der Ante i l dieser „sonstigen Mittel"' zwi­
schen 3 5 % (1954, 1955) u n d 1 3 % (1962) der Spar ­
einlagen. Die A u f n a h m e sonstiger Mit te l dürf te 
mehr durch den Bedarf der Bausparkassen als durch 
das Angebo t bes t immt worden sein Vom Kredi t ­
a p p a r a t (im engeren Sinn) nahmen sie 1957/58 u n d 
1961 verhä l tn i smäßig große Summen auf, obwohl 
ei damals ziemlich l iquid wa r , in Per ioden reichli­
cher Liquid i tä t (z B 1959) dagegen wenig Die 
Bausparkassen können sich offensichtlich auch bei 
angespannter Liquid i tä t verhä l tn i smäßig leicht zu­
sätzliche Mit te l beschaffen, da ihr Bedarf ger ing ist 
und sie in engem Kontak t mit Geldinst i tuten stehen, 

Zuwachs wichtiger Bilanzpositionen. 
(Normaler Maßstab, Zuwachs in Mill S) 

MM. S 
500 r 

l i l i i [ [ _ _ _ _ [ _ J ] 

1953 1954 1955 19S6 1957 1958 1959 1960 1961 1962 
Ö.UW./47 

Hypothekarkredite und Spareinlagen der Bausparkassen sind 
in den letzten Jahren etwa gleich stark gewachsen; die Zu­
wachsrate der Hypothekarkredite schwankte etwas stärker als 
die der Spareinlagen Das aufgenommene Geld hat an Be­

deutung verloren 

die von Konjunk tu r - u n d Liquid i tä t sschwankungen 
wenig betroffen we rden (Sparkassen, Kredi tgenos­
senschaften) 

Seit 1952 sind die gesamten „sonstigen F remd­
mit te l" nur auf das 17V2fache gestiegen, die a n d e ­
ren wicht igen Bilanzposi t ionen dagegen auf das 
Vie iundzwanzigfache (liquide Mittel) bis Dre iß ig ­
fache (Spareinlagen) Daraus darf jedoch nicht der 
Schluß gezogen werden , daß die Entwicklung wie­
der zum deutschen T y p der Bausparkasse und zur 
kollektiven Selbsthilfe tendier t Es darf näml ich 
nicht übersehen werden , daß die Spare in lagen auch 
d ie gesamten Guthaben der Nich t -Bauwi l l igen en t ­
ha l t en , die daher n icht Bausparer im engeren Sinne 
sind 

Staatliche Förderung 

Der rasche Aufschwung der Bausparkassen 
w u r d e vom Staat kräft ig gefördei t Seine Leis tun­
gen lassen sich n ich t immer quantifizieren, wei l 
en tsprechende Un te r l agen fehlen u n d sie nur schwer 
auf einen gemeinsamen Nenne r gebracht werden 
können D i e größte Bedeu tung dürfte d i e Steuer­
begünst igung haben N i m m t m a n (gemäß dem Jah-
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Globalbilanz der Bausparkassen 
1952 1953 1954 1955 1956 1957 1958 1959 1960 1961 1962 

Mill S 

L i q u i d e M i t t e l 1 ) 0 0 1 1 2 3 9 7 9 9 15 

G u t h a b e n bei K r e d i t u n t e m c h m a n g e n 6 11 32 34 24 4 2 116 102 141 111 145 

W e t t p a p i e r e 2 1 1 2 3 3 10 18 2 0 20 20 

H y p o t h e k a r d a r l e h e n 75 73 74 111 190 331 445 737 1 137 1 606 1 993 

Sons t ige Schu ldner 1 1 1 1 1 17 20 31 41 51 43 

12 13 13 15 17 27 22 22 2 3 2 7 51 

A k t i v a 1 ) 96 100 123 163 238 4 2 3 623 918 1 370 1 824 2 268 

E i g e n e Mi t te l 4 4 4 4 11 16 17 23 25 35 71) 

E i n l a g e n u n d Ge lde r v o n Kredit­
u n t e r n e h m u n g e n 13 1 2 12 16 16 40 71 82 114 179 155 

E in l agen und G e l d e r von Sonst igen 1 2 6 7 8 9 35 34 33 36 54 

Spare in lagen 62 63 63 89 153 291 455 719 1 070 1 468 1 866 

E i g e n e Emis s ionen 0 0 4 9 10 13 18 23 25 29 41 

Sons t ige Passiva 16 20 33 39 40 54 27 37 103 77 82 

Passiva 5 ) 96 100 123 163 238 4 2 3 623 918 1 370 1 824 2 268 

I ) Kassa G u t h a b e n bei de r Oester re ich!sehen N a t i o n a l b a n k u n d d e r Pos t spa ikassc — ! ) Rundungsdi f fe tenzen 

lesbei icht der Bausparkasse der ös terre ichischen 
Sparkassen) an, d a ß die Einzahlungen der Sparer 
1960 und 1961 1 8 und 1 7mal so hoch w a r e n wie 
die Ne t tozunahme der Spare in lagen, so w u r d e n in 
den beiden J a h r e n rund 630 u n d 680 Mill. S einge­
legt Unters te l l t m a n ferner, d a ß die Steuerbegün­
st igung e twa ein Dri t te l der E in lagen ausmacht 1 ) , 
so e rhä l t m a n einen Steuerausfall von e twa 210 und 
230 Mill. S Seit 1957 können auch die Rückzah­
lungsra ten für Kredi te , die der Wohnraumbeschaf ­
fung dienen (bis zu denselben Höchstbet rägen wie 
die Spare inlagen) als Sonderausgaben abgesetzt 
weiden. Schätzt m a n d ie Rückzahlungen für 1960 
u n d 1961 auf 150 u n d 210 Mill S (Rückzahlung 
bei der Bausparkasse der Sparkassen 50 u n d 70 
Mil l S, Ante i l dieses Insti tutes an den Kredi ten 
r u n d ein Dri t te l ) u n d die steuerliche Begünst igung 
auf ein Dri t te l der gezahlten Beträge , so be t rug der 
Steuerausfal l 50 bis 70 Mill S Beide M a ß n a h m e n 
zusammen kosteten den Staat 260 Mil l S (1960) und 
300 Mil l . S (1961) W e i t e r s haben die Bausparkas ­
sen schätzungsweise 40 Mill S ERP-Mi t t e l e rhal ten , 
zum Tei l als längerfr is t ige Einlage des Bundes , zum 
Tei l als Zusatzkredi te für Eigenheime in Ost-Öster-
r eich. 

Indi rek t kommen den Bausparkassen auch je­
ne staat l ichen M a ß n a h m e n zugute, die Eigenheime 
begünst igen Dazu gehören die Befreiung von der 
Grunderwerbs teuer für 500 m 2 Baugrund u n d die 
Möglichkeit verbill igter Zusatzkredi te Solche wer­
den vor a l lem aus Mi t te ln der W o h n b a u f ö r d e r u n g 
1954 (Sektion I V : Eigenheimfinanzierungen) zu dem 

x ) Siehe: „Die Sparförderung: in Österreich", Monats­
berichte des österreichischen Institutes für "Wirtschaftsfor­
schung, Jg 1962, Nr 1, S 34 

überaus günstigen Zinssatz von 1% mit langer 
Laufzeit (18 bis 30 Jahre) vergeben Die verhältnis­
mäßig niedrige durchschnittliche Zuteilungssumme 
der Bausparverträge deutet darauf hin, daß diese 
Mittel von Bausparern in größerem Umfang bean­
sprucht werden, 

Das gegenwärtige System der Bauspar förder ung 
wirft verschiedene Probleme auf Sie ist ungewöhn­
lich hoch (Ansparen, Tilgung und Zusatzdarlehen) 
und bedient sich nicht des Prämiensystems, sondern 
des sozial nachteiligeren Steuerabzugsystems Pro­
blematisch ist vor allem die Förderung von Bau­
sparverträgen, die nicht zum Bau eines Hauses 
führen Sie verfälscht die Wettbewerbsverhältnisse 
im Kreditapparat und erschwert die Finanzplanung 
der Bausparkassen Solche Verträge verschaffen 
zwar zunächst den Bausparkassen verhältnismäßig 
billige Fremdmittel und verkürzen die Zuteilungs­
fristen Nach Ablauf der Fünf Jahresfrist aber weiß 
die Bausparkasse nicht, ob die Sparsumme abgeho­
ben wird, ob der Sparer auf Zuteilung besteht oder 
ob er weiter spart Außerdem ist der Mittelzufluß 
auf die Differenz von Vertragsabschlüssen und Auf­
lösungen beschränkt 

Die weitgehende „Selbstfinanzierung" macht 
die Bausparkassen auch von Konjunktureinflüssen 
unabhängig Wären sie stärker auf Refinanzierun­
gen bei anderen Instituten oder auf den Geld- und 
Kapitalmarkt angewiesen, würde die allgemeine 
Liquiditätslage, die von der Währungspolitik be­
einflußt werden kann, das Ausmaß ihrer Wohn­
baufinanzierung bestimmen Derzeit aber wachsen 
nicht nur die gesamten Einlagen der Bausparkassen 
infolge der vertraglichen Bindung besonders stetig, 
sondern sie unterliegen auch nicht den währungs­
politischen Maßnahmen (Mindestreserven, Kredit-



kontrollabkommen). Die Kredite dei Bausparkassen 
wachsen daher in Konjunktur und Rezession, bei 
Liquiditätsenge und Über liquid ität gleich schnell 
und auch ihre Zinssätze müssen nicht angepaßt 
werden 

Die volkswirtschaftliche Problematik der Bau­
sparförderung muß im Zusammenhang mit den ver­
worrenen Wohnungs- und Mietenverhältnissen ge­
sehen werden Auch die übrige Wohnbauförderung 
arbeitet mit verhältnismäßig hohen staatlichen För­
derungen (Kredite bis zu 100 Jahren, keine oder nur 
lVoige Verzinsung, überaus niedi igen Altmieten) 
und Kredite werden zum größten Teil aus Budget­
oder Fondsmitteln vergeben, die ebenfalls von Kon­
junktureinflüssen völlig unabhängig sind Schließ­
lich gelten auch die Kreditrestiiktionsmaßnahmen 

bei den anderen Kieditunternehmungen für Wohn­
baukredite nur zum Teil. 

Eine Neuregelung der Bausparförderung setzt 
daher ein konstruktives Konzept für die gesamte 
Wohnungswirtschaft voraus Sie müßte außerdem 
berücksichtigen, daß die finanzielle Lage der Bau­
sparkassen künftig nicht mehr so günstig sein wird 
wie in den letzten Jahren Die Spareinlagen werden 
langsamer wachsen, weil zunehmend Steuer spar -
vertrage ablaufen und die Gelder abgehoben wer­
den; die Tilgungen werden den Ausfall wegen der 
verhältnismäßig langen Tilgungsfristen und der mä­
ßigen Zinssätze nur zum Teil ausgleichen können 
Die Bausparkassen werden daher verstärkt auf 
Fremdmittel zurückgreifen oder die Wartefristen 
verlängern müssen 

Der Bundeshaushalt 1962 und 1963 

Nach vier Monate langen Regiejungsverhandlungen wurde der Bundes­
voranschlag 1963 im Frühjahr verabschiedet Gleichzeitig liegt bereits der 
vorläufige Rechnungsabschluß 1962 vor Dadurch ist es möglich, beide ge­
meinsam zu besprechen und einen systematischen Überblick über Entwicklung 
und Struktur des Bundesbudgets in den Jahren 1962 und 1963 zu vermitteln 
Auf seine ökonomische Problematik wurde bereits im April-Heft (S,. 137) 
hingewiesen. 

Der vorläufige A b s c h l u ß 1962 

1961 war es gelungen, das Defizit im Staats­
haushalt auf die im ordentlichen Haushalt verrech­
neten Ausgaben für Schuldentilgung zu beschrän­
ken 1962 konnte dasZiel eines „konjunkturneutralen" 
Budgets nicht mehr voll erreicht werden.. Das for­
melle Defizit der Gesamtgebarung stieg von 943 
Mill. S auf 1 664 Mill S Nach Abzug der Schul­
dentilgungen (1 180 Mill S) verblieb ein echtes 
konjunkturwirksames Defizit von 484 Mill S Dank 
einer sparsamen Gebarung hielt sich zwar die Aus­
gabensteigerung in etwas engeren Grenzen als 1961. 
Gleichzeitig stiegen aber die Einnahmen viel schwä­
cher, weil die Konjunktur nachließ und der Bund 
im Gegensatz zu 1961 keine Steuern und Tarife 
erhöhte (die Lohnsteuer und die Zölle wurden sogar 
gesenkt).. 

Die Gesamtausgaben des Bundes waren 1962 
mit 54 08 Mrd S (davon 1 44 Mrd S im außeror­

dentlichen Haushalt) um 4 08 Mrd S oder 8% 
höher als 1961 Der Bund gab vor allem für Perso­
nal ( + 1 3 6 Mrd. S), Investitionen, Instandhaltung 
und Investitionsförderung ( + 0 82 Mrd S), Kinder -
und Familienbeihilfen ( + 0 66 Mrd. S), Sozialver­
sicherung ( + 0 51 Mrd. S), Sachkosten der Betriebe 
( + 0 48 Mrd S) und Subventionen ( + 0 43 Mrd S) 
mehr aus. Größere Einsparungen waren nur im 
Kapitel „Staatsvertrag" (—0 51 Mrd S, davon 
—0 40 Mrd. S Ablöselieferungen), beim Erwerb 
von Vermögenswerten (—0 37 Mrd. S) und bei der 
Staatsschuld (—0 17 Mrd. S) möglich 

Der Personalaufwand stieg um 8 % ( + 1 3 6 
Mrd S) auf 18 10 Mrd S, hauptsächlich wegen der 
zweiten Etappe der Gehaltsregulierung vom 1 Juli 
1961 12 58 Mrd. S waren Aktivbezüge und 5 52 
Mrd S Pensionen. Die Personalkosten erreichten 
ebenso wie 1961 3 3 % der Gesamtausgaben. In den 
Jahren vorher war der Anteil höher gewesen (1960: 
35%) 


